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Zwei spätmittelalterliche 
Trippen aus Lüneburg 

Birthe Haak 

Die Straßen spätmittelalterlicher Städte waren 
meist in einem fast schon sprichwörtlichen 
Zustand: Pflaster war selten, hölzerne Wegbe­
festigungen et\;vas häufiger, doch selbst diese 
waren oft mit einer Schicht aus Abfallen und 
anderem Dreck bedeckt. Wer sich zu Fuß durch 
die Stadt bewegen wollte, fand also nicht gerade 
die besten Bedingungen vor, zumal das mittelal­
terliche Schuhwerk wesentlich werliger robust 
war als das heutige: Die wendegenähten Schuhe 
verfügten lediglich über eine einschichtige, dün­
ne Ledersohle, die nur wenig Schutz gegen 
Feuchtigkeit und Kälte bieten konnte. Abhilfe 
versprachen hier sogenannte Trippen - eine Art 
Sandalen mit unter Ballen und Ferse erhöhter 
Holzsohle, die als Schutz über (bzw. unter) den 
nornlalen Schuhen getragen werden konnten. 
Ofrensichtlich wurden Trippen aber nicht nur 
auf der Straße, sondern teilweise auch in Innen­
räumen getragen, wie aus zeitgenössischen Bild­
quellen ersichtlich ist. Dies venmmdert nicht 
weiter, \;venn man sich vergegenwärtigt, wie 
fußkalt es besonders im Winter in den mäßig 
beheizten Häusern gewesen sein di.itfte. Eine 
dicke Holzsohle als Isolierung zwischen Bo­
deniliesen und Fuß di..üfte da sehr angenelul1 
gewesen sem. 
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Abb. 1: Lii/leblllg, Cr. Biickerstrqße 27: Trippell alls eiller Kloake 
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Zwei ausgesprochen gut erhaltene Trippen aus 
dem 14. oder 15. Jahrhundert konnten auf dem 
Grundstück Große Bäckerstraße 27 in Lüneburg 
in den Resten einer Kloake gefunden werden 
(Abb. 1) . Leider war der Befund durch den Bau 
eines Weinlagers bereits im 19. Jahrhundert bis 
auf eine Höhe von vier ZiegeUagen abgetragen. 
Die Verfüllung enthielt Funde aus Spätmittel­
alter und früher Neuzeit, ohne erkennbare 
Schichten. Dadurch lässt sich die Datierung der 
Trippen nicht näher eingrenzen. Auch lässt sich 
die Kloake nicht mehr einer bestinm"lten mittel­
alterlichen Parzelle zuordnen, da die neuzeitliche 
Bebauung vor der Erstellung des lüneburger Ur­
katasters von 1875 entstand und die alten Parzel­
lengrenzen in diesem Bereich aufhob. 

Abb. 2: Trippe 1. Villge 32,2 C/II, 

etwa Schllhgri!f3e 33. ZIIIII Zeitpllllkt der Be/gllllg saß 

Bei den beiden Trippen handelt es sich wie bei 
den meisten Schuhfunden um Einzelstücke - so 
findet sich beispielsweise unter den etwa 30 in 
Lübeck gefundenen Trippen lediglich ein 
zusammen gehörendes Paar. Was aus den 
"Gegenstücken" geworden sein mag, ist dabei 
ebenso unklar wie die Frage, v,rarum die Funde 
in die Kloaken gelangten, in denen sie für ge­
wöhnlich gefunden werden. Denn viele, so auch 
die beiden Trippen aus Lüneburg, sind in einem 
guten, funktionsfähigen Zustand entsorgt wor­
den. Möglich ist natürlich, dass jeweils die ande­
re Hälfte eines Paares verloren ging o. ä. und die 
Funde daher unbrauchbar wurden. Normaler­
weise dlüften die verbliebenen ebenso wie be­
schädigte Holztrippen dann aber noch als Feuer­
holz genutzt worden sein, worauf Funde abge­
trennter Trippenoberleder beispielsweise aus 
Hamburg hinweisen. 

Die beiden Trippen aus der Großen Bäcker­
straße sind fein gearbeitet und zeigen mit ihrer 
eleganten Forn"l - beide spiegeln mit ihren lang­
gezogenen Spitzen die zeitgenössischen Schna­
belschuhe wider -, dass sie neben dem Schutz 
des Schuhs auch eine Funktion als modisches 

Accessoire erfi.illten. Dies zeigt sich auch an 
den schmalen Blechstreifen, die entlang 

der Kante verlaufen, an der das 
Oberleder an die Holzsohle 

das Oberleder lIoch nllI Holz. Sohle: Weide oder Pappel, Oberleder: Rilld. 

genagelt ist. Entsprechende 
Verstärkungsstreifen, die wohl 
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AbU. 3: Trippe 2. Uillge 26,3 C/I/, etllia Schlll/gri!f3e 32. Solde: Weide oder Pappel, Oberleder: Rilld. 

das Ausreißen des Leders an den Nagelstellen 
verhindern sollen, sind fast immer vorhanden, in 
der Regel jedoch aus Leder und nur in seltenen 
Fällen aus Metall. Dass sie im vorliegenden Fall 
sicher auch der Dekoration gedient haben, zeigt 
sich daran, dass die Blechstreifen zur Schuhspitze 
hin das Oberleder um einige Zentimeter überra­
gen, ohne dass sich hierfür eine funktionale 
Begründung finden ließe. 

Eine der beiden Trippen (Abb. 2) weist so gut 
wie keine Abnutzung auf Wie Experimente mit 
nachgebauten Trippen gezeigt haben, treten je­
doch bereits nach kurzer Zeit deutliche Ge­
brauchsspuren an den Sohlen auf, so dass das 

vorliegende Stück nur sehr wenig benutzt wor­
den sein kam"l. Auffallend ist die extrem lange 
Schnabelspitze, die den Fuß vorne um knapp 
10 cm überragt haben muss. Ob der Schuh, der 
in einer solchen Trippe getragen wurde, eben­
falls eine solch lange Spitze hatte oder nicht muss 
offen bleiben, da beide Varianten in bildlichen 
Darstellungen belegt sind. 

Die zweite Trippe (Abb. 3) aus der Großen 
Bäckerstraße ist offensichtlich längere Zeit in 
Gebrauch gewesen: Zum Einen ist das Holz be­
sonders an der Spitze ausgefioanst, zum Anderen 
lässt sich durch Vergleiche mit Trippenhölzern 
der gleichen Grundform erschließen, dass die 
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Auu. 4: Steckversddllss lIIit Sdlllllllc. 

Sohle ursprünglich deutlich höher gewesen sein 
muss, also stark abgelaufen ist. Die Trippe weist 
einige weitere interessante Details auf Im Be­
reich des Ballens sind innen auf der Sohle raster­
artig Linien eingeritzt. Da sie recht unregelmäßig 
sind und bei anderen Funden nicht vorkonUl1.en 
liegt der Verdacht nahe, dass es sich um eine 
Modifikation des Trägers handelt, der damit den 
Halt des Schuhs auf der sonst glatten Oberfläche 
der Trippe verbessern wollte. Ungewöhnlich ist 
auch der Verschluss des Oberleders: Wie bei den 
meisten Tlippen handelt es sich um einen Steck­
verschluss, d. h. das Oberleder besteht aus zwei 
grob dreieckigen Stücken, von denen das sclm1.a­
le Ende des einen durch ein halbkreisformiges 
Loch im anderen gezogen und dort mit einem 
Nagel fL'(iert wird (Abb. 4). Allerdings ist hier 

zur Dekoration zusätzlich ein mit Perlrand ver­
zierter, kleiner, D-formiger Rahmen aus Weiß­
metall angebracht, der den Verschluss wie eine 
Schnalle wirken lässt. Ähnlich aussehende Rah­
men kOnUl1.en u. a. in Einbeck im 13. und 14. 
Jahrhundert vor, wobei es sich dort um lichtige 
Schnallen handelt, die aber ebenfalls zumindest 
teilweise zu Tlippenoberledern gehören. 

Bei den bei den Lüneburger Funden diüfte es 
sich bei den Trägerinnen um Damen gehandelt 
haben: Die Tlippen entsprechen ungefähr unse­
ren Schuhgrößen 32 bzvl. 33, was, auch wenn 
die durchschnittlichen Schuhgrößen im Mittel­
alter etwas kleiner als die heutigen sind, zierli­
chen Damenfußen oder Jugendlichen entspricht. 

Besonders die langen Sclmabelspitzen und die 
Metallapplikationen machen die Funde aus der 
Großen Bäckerstraße zu eleganten Schuhen, die 
eher zum Repräsentieren als zur alltäglichen A.T­
beit geeignet sind und daher auf ein gehobenes 
soziales Niveau der Trägerinnen hinweisen. Da 
in Lüneburg bisher nur diese bei den Stücke ge­
funden wurden, lässt sich hieraus aber nicht ab­
leiten, dass es sich insgesamt um eine der Ober­
schicht zuzuweisende Schuhform handelt. Die 
größere Zahl der Funde aus Lübeck deutet aller­
dings gewisse Tendenzen dieser Richtung an: 
Dort treten Tlippen häufiger in Bereichen der 
Stadt auf, wo vermehrt wohlhabende Kaufleute 
ihre Wohnsitze hatten. 

Auu. 5: 
Kirdlcllvorsteher Illil 
TrippclI. Szelle: L(/IIrClllill5 
zeigt K(/iser Decills die 
Anllell als dCII IIl(/hrell 
Sdllllz der Kirdie. 
HallS Bort/elllallll, 
Heiligelllaier Altar, 1447 

(SI. Nikolaikirdle 
ViII eu IIIg) 
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In der Kunst des 14. und 15. Jahrhunderts finden 
sich zum Vergleich zahlreiche Darstellungen von 
Personen nut Trippen. Auch wemi dabei vom 
Diener über den Handwerker bis zum Hochadel 
alle Stände vertreten sind, liegt auch l1ier ein 
deutlicher Schwerpunkt bei den vornehmeren 
Scl1ichten. Dies gilt vor allem für die langen 
"Schnabelspitzen" . Den luer vorgestellten stark 
ähnelnde Trippen trägt beispielsweise ein Kir­
chenvorsteher auf einer Tafel des Heiligentaler 
Altars in der Lüneburger Nikolaikirche (Abb. 5). 
Auf einer anderen Tafel verteilt Laurentius den 
Kirchenschatz an Arme, unter denen ein ver­
krüppelter Bettler ist, der ein trippenähnliche 
Konstruktionen an seine Unterschenkel ge­
schnallt hat. 

Dass bisher in Lüneburg nur zwei Trippen 
gefunden werden konnten, liegt wohl weniger 
an der Häufigkeit, in der es sie gegeben haben 
mag, als an den Umständen der Überlieferung: 
Zum einen di.üften die meisten wie eingangs 
erwähnt ein Ende als Feuerholz erlebt haben, 

zum anderen sind die im Wesentlichen aus orga­
luschen Materialien bestehenden Trippen nur 
bei entsprechenden Lagerungsbedingungen nach­
,,,,eisbar, also beispielsweise in Kloaken. Unter 
anderen Umständen erhalten sich nur die Nägel 
und eventuell vorhanden gewesene Schnallen 
oder Beschläge - und diese können selten ein­
deutig Tlippen zugeordnet werden. Durchaus 
möglich ist auch, dass sich unter bisher unbear­
beiteten Ledelfunden noch das eine oder andere 
Trippenleder befindet. 
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